
Iilamg aner Siadib all.
Zeitschrift für Tagesgeseiiiielate und Unterhaltung.

glreio pro Quartal incl. Steinvelsteicer10Sgr.t5n8f., 
Alle Pos- Jnserate werden für die Dinstagdjluiiimekr &#39; 2! � _ » «. »in&#39;s Haus eliesert H St. t Pf «� » - . bis spätestens Ptontag Vormittag 11 ubr unb sur l  anftalten neiiiiiieii Besiellnnsien für den {mit illllkkcls  Qlngtags  Februar« die S on nab end-Nummer bis spätestens Freitag «kkpngpkkig W» 12 S» an· sLlormittaa H Uhr angenommen.

Jn der Reichstag-Sitzung am 19. d. Mts.
protefcirte der Abg. Pouguet  au? Elsaß! gegen
die Erklärung des Abg. Bischof Raes, daß der
Franksurter Vertrag für die katholischen Elsaß-Loth-
ringer bindend sei; diese Versicherung blieb auf die
Majorität des Parlaments ohne Wirkung. Dem-
nächst ging das Haus in die Berathung des Gesetz--
Entwurfes betreffend die Abänderung der Gewerbe -
Ordnung. Abg. Bamberger befürwortete in
längerer Rede die Vorlage, wenn er auch Einzel-
heiten derselben tadelte. Er will namentlich nur
den dolosenArbeitsbruch bestraft wissen. Nach ihm
ergriff der Sozialdemokrat Hasselniann das Wort
und ergoß die ganze Schaale seines Zornes über
den Gesetzentiviirf, welchen er ein Lliisiiahiiiegesetz
und eine striegserklijriing gegen die Arbeiter nannte.
Er sprach viel von Kulihandeh von Lohnselavereiz
zog überhaupt das ganze Register landläufiger social-
deinotratischerAnschauungen auf. Abg. Schulze-
Delitzsch bemerkte, daß es lächerlich sei, wo das all-
gemeine direkte Wahlrecht existire, von Sclaverei zu
sprechen. Die Socicildemokraten bezeichneten nur immer
sich als Arbeiter, aber Alle, die in Kunst und Wissen-
schaft gearbeitet haben, wir Alle, Die wir hier stehen,
sind Arbeiter, nicht nur die Lohnarbeiter« Aber
auch er vermochte nicht für das Gesetz einzutreten.
»Auf dem Fundainente der humanen Bildung«, sprach
er, beruht unsere Politik; deshalb halten Sie an
diesem Fundainente fest, schädigen Sie es nicht, indem
Sie Criminalstrafen in das Gebiet der civilrechilicheii
Vereinbarung hineintragen.«�Jn der Sitzuiig vom
20. sprach auch der Abg. Lasker im Ganzen gegen
das Gesetz, einzelne Bestimmungen desselben scharf
tadelnd, während der geistliche Rath M üller von
der Centrumsfraetion sich ebenfalls gegen das Gesetz,
erklärte. Der Gesetzeiitiviirf wurde darauf einer
Comn1ission zur Berathung überwiesen, ebenso der
Preßgesetzenttvurh bei der Generaldiseussion über
letzteren wurden diverse Stimmen gegen mehrere
drakonische Bestimmungen in denselben laut.

Von den elsässischen Abgeordneten sind nur
3 wieder nach Hause gereist, und zwar die Herren
Teutsch, Lanth und Häffely. Die Uebrigen, welche
sich dem Protest des Herrn Ponguet angeschlossen,
werden in Berlin bleiben und an den Berathungen
des Reichstages theilnehmen.

Das Herrenhaus hat das Civilehegesetz, ver-
schiedentlich abgeändert, mit 89 gegen 51 Stimmen
angenommen; das Abgeordnetenhaus wird nun über
die Abänderungen Beschluß fassen, und dann die
Vertagung des Landtages erfolgen. Jm Herrenhause
brachte Graf Brühl einen Antrag auf Abschafsung
der kirchlichen ålltaigesetze ein, der aber mit großer
Majorität �29 gegen 15 Stinimen! abgelehnt wurde.
�� Es ist aufgefallen, daß die Centrumspartei
im Reichstag sich dem Reichsmilitärgesetz gegenüber
absolut schweigend verhalten hat; es scheint dies
eine besondere Taktik der Partei zu sein, die sich
nach einer Gelegenheit sehnt, sich der Regierung
unentbehrlich zu machen. Sollte nämlich in der
Militairfrage ein Conflikt entstehen, so stände es
in ihrer Niachh das Gewicht ihrer Stiinmeii für
oder wider die Regierung in die Waagscljcile werfen
zu können. Es sollte in dieser Beziehung bereits
an höchster Stelle Vereinbarungsvorschlijge von einein
hochgestellteii Katholikeii gemacht, indessen entschieden
zurückgewiesen worden sein.

Die preußischen Bischofe, mit Ausnahme des
Herrn Ledochowski, haben aus Veranlassung der
Verhaftung des letzteren ein Sendschreiben an die
Geistlichen und Gliiubigen erlassen, worin sie da�-

. gegen protestiren, daß sie Rebellen und Revolntionäre
gegen die weltliche Obrigkeit seien, gleich daraus

aber aussprechen, daß sie die Maigesetze nicht aner-
kennen können, da dieselben gegen ihr »Gewissen«
verstoßen.

Der Erzbischof Ledochowski wird bei den ver-
schiedenen gegen ihn ansteheiiden Terminen nicht in
Person erscheinen, auch vor dem königl. Gerichtshof
in Berlin nicht, da dieser eine Sistirung nicht für
erforderlili erachtet, weil die Sachlage auch ohne
eine persönliche Vernehmung des Bischofs klar liege
und in contumaciam gegen denselben erkannt werden
könne.

Das Resormprojekt in Meklenburg steht schon
ganz nahe vor der Gefahr, definitiv in die Brüche
zu gehen; ein Riß hat sich bereits gezeigt, indem
Ritterschaft und Landschaft sich separirt haben. g

Ueber die Hohlheit des Oesterreichischen Libe-
ralismns giebt eiunial wieder die neueste Abstimmung
im Abgeordnetenhause den klarsten Aus-weis.
Mit 128 gegen 114 Stimmen wurde die Abschafsung
des Zeitungssteiiipels abgelehnt.

Jn Frankreich wächst die Beunruhigung der
Legitimisten und Orleanisten über die Uintriebe der
Bonapartisten immer mehr; der Niiiiister des Innern,
Herzog von Broglie, hat ein Circulair an die Prä-
fecten erlassen, worin er sie auffordert, jede öffent-
liche Propaganda für die auf den 16. Zliiärz dem
Geburtstage Lulus beabsichtigte bonapartistische De-
monstraticni zu verhindern und namentlich darauf zu
achten, daß kein öffentlicher Beamter sich an dersel-
ben betheilige �- Die französischen Zeitungen sind
sämmtlich sehr mißvergnügt über die Abfertigung,
welche der Antrag der elsässischen Deputirten im
deutschen Reichstag erfahren hat; charakteristifch ist,
daß der telegraphische Bericht über die Sitzung die
Rede des Abg. Teutsch fast wörtlich bringt, während
von der Erklärung des Bischofs Raes keine Silbe
erwähnt ist �

Das neue englische Cabinet ist jetzt eonstituirh
Disraeli ist Premierininister, Lord Derbh Minister
des Auswärtigem

Berlin, 21. Februar. Von mehreren Bundes-
regierungen war bekanntlich der Grundsatz vertreten
worden, daß die Ausgabe von Reichspapiergeld erst
gleichzeitig mit der Regelung der Bankfrage für das
Reich erfolge. Nanientlich hat die Bayerische Regie-
rung diesen Standpunkt eingcnonunen Bei den
jüngsten Verhandlungen des Bundesraths über den
Gesetzentwurß betreffend die Ausgabe von Reichs-
kasseiischeineii hat der Bevollmächtigte Bayerns
wiederum dem Bedauern über die in Aussicht ge-
nonnnene einseitige Lösung der Frage Ausdruck ge-
geben und namentlich auch auf die schonfriiher vor-
gebrachten Bedenken hingewiesen. Er stellte den
Antrag, daß die Beschlußfassung über diesen Gegen:
stand bis zu der für die Herbstsession in Aussicht
genommenen Vorlage eines Bankgesetzes suspendirt
werde. Der stellvertretende Vorsitzende Delbrück be-
kämpft diesen Antrag mit der Bemerkung, daß durch
das neue Münzgesetz eine wesentliche Veränderung
der Lage herbeigeführt worden sei. Es liege sogar
im Süddentscheii Interesse, mit der Anfertigung und
Ausgabe der Scheine sobald als möglich vorzugehen,
da bei Einführung der Reichsinütize das Siiddeiitsche
issapiergeld icnhaiidlicli sei. Das Reichskanzleraiiit
beabsichtigte zwar, den Entwurf eines Bankgesetzes
dem Bundesrath so zeitig vorzulegen, daß die Be-
rathung desselben vor dem Zusammentritt des Reichs-
tages im nächsteii Herbst abgeschlossen werden könne.
Damit aber sei das Zustandekommen des Bankgesetzes
im laufenden Jahre noch nicht gesichert. Württem-
berg und Hesseii sprachen sich prineipiell allerdings
im Sinne Baherns aus, wollten aber dem Gesch-

sentwurf über das Reichspapiergeld nicht widerspre-
schein weil die Einführung der Reichsmarkrechnung
lin so naher Aussicht stehe. Schließlich wurde der
iBayerische Antrag mit Stimmenmehrheit abgelehnt.

�- Dem ,,Daily Telegraph« ist folgendes vom
s 14. Febr. datirtes Spezialtelegramm aus Chartum
!»zngegangen: Ausführliche NachrEcIJteU sind hier von
seiner Schlacht eingetroffen, die am 28. Januar bei
Shakir-a-Toish am Bahr-el-Gazal zwischen den Dar-
furiauern und den eghptischen Truppen stattgefunden
hat. Die Feiudseligkeiten entstanden in Folge eines
Einfalles, welchen die Darfurianer, um Sklaven zu
fangen, in die neulich von Eghpten eroberte, südlich
von hier gelegene Provinz gemacht haben. Der
egyptische Gouverneur Zebir Bat! widersetzte sich der
Jnvasioii und trieb die Sklavenjäger aus dem
Lande. Hierauf entsandte der Sultan von Dafür ein
10,000 Mann starkes Heer, das von seinem Vizir
Hamed Sahata in das eghptische Gebiet geführt
wurde. Die Truppen des Khedive wurden von engl.
und anierik. Offizieren eonimandirt, und es kam zu

einer vollständigen Flucht der Darfurianer endete.
Der Vizir, viele Häuptlinge und eine große Anzahl
Soldaten wurden getödtet, und die Ueberlebenden
traten einen hastigen Rückzug nach Darfur an. Die
Angreifer, welche verhältnißiiiäßig gut equipirt waren,
verloren vier Kanonen, eine Menge Waffen und
einige Fahnen. Auf Seiten der Egypter betrug der
Verlust 20 ! Todte und Verwundete �- Der Khedive
hat nunmehr beschlossen, mit Heeresmaiht in das
Gebiet der Darfurianer einzudringen und dem gan-
zen Systeme der Sklavesnjagden und des Sklaven-
handels ein Ende zu machen.

Posen, 20. Februar. Der Erzbischof hat auf
neuerliche, vom hiesigen Kreisgerichte wegen Zuwider-
handels gegen die Kirchengesetze an ihn erlassene
Vorladungen dem Vernehmen nach anzeigen lassen,
daß er nicht beabsichtige, diesen Vorladungen Folge- zu
leisten. Der ,,O·tdeutscheii Zeitung« zufolge ist von
dem königlichen Gerichtshofe für kirchliche Angelegen-
heiten in Berlin eine Sistirung des Erzbischofs zu
den Verhandlungen vor dem gedachten Gerichtshofe
gleichfalls nicht für erforderlich erachtet worden, weil
die Sachlage auch ohne eine persönliche Vernehmung
des Erzbischof-s klar liege und in contumaciam gegen
denselben erkannt werden könne.

Köln, 20. Februar. Heute Vormittag hat hier
die Versteigerung der Gegenstande stattgefunden,
welche dein Erzbischof Nielchers wegen der rechts-
kräftig gegen ihn erkannten, sich auf 1500 Thlr.
belaufenden Geldstrafen abgepsändet worden waren.
Der Erlös aus sämmtlichen Pfandobjecten betrug
etwas über 400 Thlr

Leipzig, 20. Februar. Nach hier eingegangener
Meldung ist der Professor der pathologischen Ana-
tomie an der hiesigen Universität Dr. Karl Ernst
Bock, als Mitarbeiter der ,,Gartenlaube« in den
weitesten Kreisen bekannt, gestern in Wie-Waden, 65
Jahre alt, nach längerer Krankheit mit Tode ab-
gegangen. x

19. Februar. Dem ,,ElsässerStraßburg,
Jonrnal« zufolge dürfte die gestern vom Bischof
Raeß im Reichstage abgegebene Erklärung, welche
bei der hiesigen Bevölkerung bedeutendes Aussehen
gemacht hat, voraussichtlich zu einer Umbildung der
gegenwärtigen Parteiverhältnisse führen. Das ge-
nannte Blatt glaubt sein eigenes Urtheil über die
Erklärung bis zum Vorliegen des stenographischeu
Berichts zurückhalten zu sollen.

Wien, 20. Februar. Das Abgeordnetenhaus
hat heute den vom betreffenden Ausschusse beantagten
Gesetzentivurf wegen Aufhebung des Zeitungsstenipels

einer Schlacht, die sechs Stunden dauerte und mit



in namentlicher Abstimmung mit 129 gegen 114
Stimmen abgelehnt. Der Finanzminister hatte sich
namens der Regierung gegen den Gesetzentwurf aus-
gesprochen.

Paris, 19. Februar. Alle hiesigen Blätter
reproduciren den Wortlaut der vom Feldmarschall
Moltke in der Sitzung des deutschen Reichstages am
16. d. gehaltenen Rede und heben die Wichtigkeit
und Bedeutung derselben hervor. Zugleich weisen
sie darauf hin, daß Frankreich aus dieser Rede für
sich selbst nützliche Lehren ziehen könne.

Paris, 20. Februar. Nach eingetroffenen
Meldungen von der spanischen Grenze wird die
Stadt Berga von Neuem von den Carlisten belagert.

Paris, 20. Februar. Das Rundschreibeii des
Herzogs v. Broglie an die Präfecten betreffs Be-
theiligung an der Großjährigkeitsfeier des Prinzen
Napoleon erfährt im Ganzen eine günstige, dasselbe
billigende Beurtheilung Die bonapartistischen Jour-
nale sehen in demselben ein deutliches Zeichen von
der in stetem Wachsen begriffenen Wichtigkeit der
bonapartistischen Partei.

Amsterdam, 20. Februar. Nach einem aus
Penang heute eingegangenen, der dortigen Zeitung
entnommenen Telegramme war das Gericht verbreitet,
daß am 15. c. zwischen den Atchinesen lind den Hollän-
dern lebhafte Gefechte stattgefunden und daß letztere
an Todten und Verwundeten� darunter auch meh-
rere Offiziere � beträchtliche Verluste erlitten hätten.
Ueber den Verlust der Atchinesen war nichts Näheres
bekannt.

Petersburg, 20. Februar. Kaiser Franz
Joseph hat heute Kronstadt besucht und in Beglei-
tung des Generals v. Totleben die dortigen Sehens-
würdigkeiten in Augenschein genommen. Heute Abend
wohnt der Kaiser einem vom Minister Grasen Tol-
stoi ihm zu Ehren gegebenen Balle bei.

Pe ters burg, 21. Februar. Kaiser Franz Joseph
wird am Montag früh 1 Uhr von hier nach Moskau
abreisen und von dort am Dienstag Abend 8 Uhr
über Smolensk, Brest, Warschau die Rückreise nach
Wien fortsetzen, wo er am Freitag 5V, Uhr Mor-
gens eintrifft. �� Der Prinz von Wales wird am
27. d. die Rückreise nach England antreten.

Provinzielles
Breslau, 18. Februar. Ein höchst eigen-

thümlicher Unfall ereignete sich heute Vormittag 10 Uhr
auf der Ol!lauer Straße. Als nämlich zur genannten
Zeit die städtische Feuerwehr die Straße entlang fuhr,
mußte dieselbe plötzlich vor deniGluckinanirschen Mode-
magazine kehrt machen, da sie aller Wahrscheinlichkeit
nach einen falfchen Weg eingeschlagen hatte. Un-
glücklichertveise befand sich unter den Fahrzeugen auch
die alte Rettungsleitey da die neue gegenwärtig einer
Reparatur unterworfen ist. Der Wagen, auf welchem
dieses schwerfällige Requisit verladen ist, stürzte bei
der raschen Wendung um, und so fiel die Rettungs-
leiter in das Schaufenster des genannten Ladens
Die große Spiegelscheibe, die einen Werth von 120
Thlr. repräsentirt, wurde in kleine Trümmer zer-
schlagen, und ebenso erlitten die im Schaufenster
liegenden werthvollen Waaren schweren Schaden. Wie
wir hören, muß die Commune den Schaden tragen.
Der ganze Vorfall verfehlte nicht eine große Nienscheiv
menge herbeizuziehen.

Breslau, 19. Februar. Die Auetion der in
der fürstbischöflichen Residenz gepfändeten Gegenstände
fand hier heute Vormittag im großen Schwurgerichts-
saale des königl. Stadtgerichtsgebäudes statt. Käufer
oder vielmehr Bestbietender für die meisten Gegen-
stände war, wie die ,,Schl. Ztg.« meldet, der Ka-
nonikus Gleich, welcher dieselben Namens des Dom-
kapitels acquirirte, nnd dieselben in das fürstbischösliche
Palais zurückbefördern ließ. Die Gebote stellten sich
ziemlich hoch. Es waren hauptsächlich Oelgetnälde,
die zur Versteigerung kamen.

Oppeln, 16. Februar. Eine herzzereißende
Nachricht geht heute von Mund zu Mund und bringt
große Trübsal und Bestürzung in den Kreis einer stillen
Familie und in alle Cirkel der Bevölkerung. Herr
Kreis - Gerichts - Deposial -Kassen - Rendant Rohlaiid,
ein in allen Klassen der Oppelner Einwohnerschaft
höchst geachteter und bei feinen Collegen und Vor-
gesetzten äußerst beliebter Mann, ist nicht mehr unter
den Lebenden. Durch einen bis fegt noch ganz un-
aufgeklärt geblieben Umstand vor den um 8 Uhr 36
Mai. Vorm. nach Breslau abgehenden Schnellzug gera-
thend, ist sein Körper vollständig gerädert und in
unzählige Fleischstücke zertheilt worden. Nur am Trau-

ringe, die Jahreszahl 1851 tragend, war die Jdentität
des Verunglückten zu ermitteln, der einige Minuten
vorher mit deniselben Schnellzuge aus Gogolin ge-
kommen sein und daselbst einen per Expressen zu be-
stellenden Brief an seinen Sohn aufgegeben haben soll.
Jhn betrauert in erster Linie seine Frau, die mit
ihm eine höchst glückliche Ehe geführt, ein auf der
Universität Leipzig studirender Sohn und zwei Töchter

�� Von dem Kreisgerichte zu Grottkan ist die
Jungfrau Anna Osfenbrück aus Ottmachau wegen
Wunderthuns zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt.
Sie hatte Verkehr mit der Mutter Gottes unterhalten
und war von einem wegen ållieineids verdammten Ver-
storbenen, der ihr mit glühenden Ketten und Hörnern
ausstaffirt erschien, gequält worden, denselben mit
ihren Gebeten zu erlösen. Jn seiner Rede hatte
der Staatsanwalt betont, wie beschämend es sei, sich
noch in diesem Jahrhundert mit solchem Zeuge herum-
schlagen zu müssen, und wie unsinnig, solchem Blöd-
sinn Glauben beizumessen.

Verniifchte Nachrichten.
�- Ueber die Schneemassen im Riesengebirge

schreibt man aus Marschendorf in Böhmen: «Vom
7. bis 10. d. Mts tobte hier ein so furchtbarer
Schneesturm, daß es nicht gerathen war, auch nur
vor das Haus zu treten, geschweige denn sich irgend
wohin über Feld zu begeben. Der Schnee fiel in
solcher Menge, daß alle Wege hoch verweht sind.
Niemand, auch die ältesten Leute nicht ausgenommen,
weiß sich solcher Schneemasfen zu erinnern. Jetzt
sieht man keine andere Arbeit, als das Ausschauffeln
der Wege, wobei bereits mehrere Leichen unter dem
Schnee gefunden worden sind; viele Personen, welche
in jenen Tagen außer Haus weilten, werden noch
vermißt. Jn Groß-Aupa wollte am 10. d. ein
Jnsasse aus dem nahen Dorfe Petzer seine Hochzeit
begehen; aber um den nicht viel über eine halbe
Stunde langen Weg bis GroßJtupa zurückzulegen,
brauchten die Hochzeitsgäste volle vier Stunden,
auf dem Rückwege aber vermochten sie der Schnee-
wehen wegen gar nicht heimzukoniniein Sie iuußten
in einem Wirthshause übernachten, das von ihrer
Wohnstätte keine hundert Schritte mehr entfernt wars«

�� Seit dem 8. Februar sind in dem Meerbusen
von Kola, einein Theile des Weißen Meeres, zal!l-
lose Züge von Heringen eingetroffen und noch immer
drängen neue westwärts her kommende Massen dieses
werthvollen Welthandelsartikels nach. Das Vor-
kommen des Herings bei Kola war sonst nur ein
ganz vereinzeltes und ein speeiell betriebener Herings-
fang hatte hier bisher nicht stattgefunden. Es wur-
den meistens Bjeluga, Kabliau und einige Dorscharten
gefangen. Es fehlt daher an allen Vorbereitungen,
um den unerwarteten Meeressegen einzuheimfen und
für die Versendung praktikabel zu machen, passenden
Stehen, Fässern und vor Allem an Salz. Von den
entlegensten Theilen der Küste, selbst von dem
Murmäiienufey eilen die russischen, lappländischen
und bereits auch die norwegischen Fischer dorthin,
um sich am Fange zu betheiligen. ,,Meilenweit vom
Ufer bis hinauf in die offene See ist das Salzwasser
von den Millionen Fischen dick »Wie unsere Ofen-
grüße�, fchreibt ein Berichterstatter aus Kola nach
Petersburg, ,,wo nehmen wir die Fässer und das
Salz her, um die silberschuppigen Berge, die hier
schon jetzt auf dem schneebedeckten Ufer aufgestapelt
sind, fortzuschaffen«

Strasburg, 16 Februar. Vor einigen Tagen
hatte eine Gerichts-Deputation auf einein Bauernhofe
unseres Kreises amtliche Geschäfte zu verrichten. Mit
Verwunderung benierkte der Richter, daß die Haus-
frau an eine Kette gefesselt war. Das eine Ende
dieser Kette war an der Stubenthür und das andere
Ende an dem Knöchel des rechten Fußes der Frau be-
festigt und letzteres Ende mit einem Schlosse versehen.
Die Länge der Kette gestattete der Frau, sich innerhalb
des Gehöftes zu bewegen; verlassen konnte sie dasselbe
jedoch nicht. Dies wollte eben ihr zärtlicher Gatte er-
reichen, denn nach seiner Meinung besuchte seine Frau
zu oft ihre in demselben Dorfe wohnenden Eltern. Ob
die eingeleitete Untersuchung einen Erfolg erzielen wird,
erscheint mit Riicksicht darauf, daß die Ehefrau ihren
Strafantrag wohl nicht zu Ende aufrecht erhalten wird,
fraglich.

�- sAuch ein Jubiläum.] Jn einem kleinen
holländischen Orte wurde vor Kurzem ein von einem
Barbier eigenthiiiiiliches Jubiläum gefeiert, der Tag
nämlich, an welchem er 60 Jahre zuvor zum ersten
Male rasirt hatte. Aus seinen regelmäßigen Auf-

zeichnungen wies er nach, daß er während jener«
60 Jahre 300,012 Mal barbirt nnd damit ungefähr
7500 Gulden verdient hatte. Wie viel Tonnen
Blut er dabei vergossen und wie viel Geschichtchen
er seinen Kunden aufgetischt haben mag, davon
meldet die Statistik nichts.

Paris, 19. Februar. Jn der Nationalversamm-
lung gelangte heute ein von der Regierung vorge-
legter Gesetzentwurf, betreffend die Ausführung neuer
Vertheidigungswerke rings um Paris zur Vertheilung.
Jn den Motiven heißt es ganz kurz, die politischen
und militärischen Ereignisse der Neuzeit, deren Be-
deutung nnd Folgen keiner näheren Ausführung be-
dürften, Frankreich die Nothwendigkeit auferlegen,
das Vertheidigungsshstem seines Landgebiets wieder-
herzustellen nnd zu vervollständigen. Der Gesetzent-
wurf lautet: Art. 1. Es sollen neue äußere Werke
rings um Paris an den Punkten, welche das Ver-
theidigungs-Eomite bezeichnet hat, aufgeführt werden.
Art. 2. Zu diesem Zweck soll für das Jahr 1874
ein erstes ä Conto von 7 Elliillioiien der für das
Kriegsdepartement bestimmten Crediten und zwar
in dem Abschnitte des LiquidationssContos entlehnt
werden. Art. 3. Diese Festungswerke sollen der
ersten Serie der festen Plätze beigezählt werden;
doch soll in ihnen nur die erste Zone der Vertheidi-
gungsservitutem wie sie in dem Dekrete vom
26. August 1852 definirt ist, Platz, greifen. Diese
einzige Zone von 250 Metern soll von dem Kamme
der Glacis aus gemessen werden. � Den Entwurf
begleitet ein Gutachten des Vertheidigungscomites
welches die Befestigung folgender Punkte empfiehlt:
Cormeille, Montligiion-Doiiioiit und Stain nördlich,
Sain-Jamme und Elliarly westlich, Sain Chr, Haut-
Buc, Villeras, Chatillon und Palaiseau und Ville-
neuve-Sain-Georges und Vaujours als Brückenkopf
am linken Ufer der Marne östlich von Paris. Als
besonders dringlich empfiehlt das Coniite hie Werke
von Cormeille, tNontlignon-Domont, Stains, Saii1-
Chr, Chatillon, Palaiseau und Villeneuve-Saiiit-
Georgesz da indeß das letzteie, fügt das Comitd
hinzu, so lange es sich nicht auf die anderen am
linken Ufer der Marne anzulegendeii Werke stützt,
ganz in der Luft schweben würde und allen Angriffen
des Feindes ausgesetzt bliebe, wäre es zweckmäßiger,
die verfügbaren Fonds einstweilen lieber den nörd-
lichen Bauten und im Südivesten der Verbindung
der Forts von Palaiseau und Saht-Chr durch An-
legung der Werke von Buc und Villeras zuzuwenden.

London. Nicht weniger als 1585 Zeitungen
erscheiuen gegenwärtig in dem Vereinigten Königreich
nämlich: 314 in London, 915 in den englischen,
58 in den walisischen, 140 in den schottischen und
231 in den irischen Provinzialstädtein 18 Blätter
erscheiuen auf den britifchen Inseln. Von diesen
werden gegeben täglich 95 in England, 2 in Wales,
12 in Schottland, 17 in Jrlatid und 2 auf den
britifchen Inseln. Vor 20 Jahren gab es nur 624
Zeitungen und blos 20 Tageblätter darunter. Es
erschienen im Ganzen jetzt 639 Zeitschriften, darunter
414 rein theologische.

London, 18. Februar. Das offizielle Tele-
gramm des Vice-Königs von Indien meldet, daß im
ganzen Lande durch den Regenfall eine allgemeine
Verbesserung erfolgt sei. Sir Richard Temple ver-
langt 180,000 Tonnen Reis zur Erhaltung der Be-
völkerung von Nord Behar bis zum 15. Juni. Die
Regierung wird keinerlei Schwierigkeiten finden, dieses
Verlangen zu befriedigen. Verbindung durch Pferde-
bahn und Telegraphenleitung ist in Angriff genom-
men worden. Man erwartet, daß eine Anleihe im
Betrage von 5,000,000 Pfd. Sterl. wird erhoben
werden n1üssen, wenn man nicht wieder zur Einkom-
mensteuer greift. Die Hungersnoth wird fünf, die
ösfentlichen Bauten werden weitere fünf Elliillioiien
Sterling kosten. -�� Auf der gestrigen Sitzuiig des
Ausschusses zur Sammlung von Beiträgen für die
Nothleidenden in Bengalen wurde einstimmig beschlos-
sen, dem Hilfseoniitei in Calcutta sofort 10,000 Pfd.
Sterl. zu übersendem Zu dem Unterstützuiigsfoiid
haben u. A. beigetragen die Firma Rothschild 1000
Pfd. Sterl., die Firma Baring Brothers ebenfalls
1000 Pfd. Sterl., Sir Albert Sassoon 500 Pfd.
Sterl. Jm Ganzen sind 9000 Pfd. Sterl. an Bei-
trägen bereits eingezahlt und weitere 10,000 Pfd.
Sterl. gezeichnet worden. Aehnliche Sammlungen
werden in den meisten andern britifchen und irisihen
Städten veranstaltet werden.



Ehre
Novelle von Rudolph Mttldeneru

 Fortsetzung.!
Der Vicomte trat mit Harmance in den glänzend
erleuchteten Saal und näherte sich der Fürstin. Diese
empfing ihn heute kälter als sonst, wenigstens glaubte
der Vicomte, Kälte in ihren Augen zu lesen.

Verstimmt wandte er sich von ihr ab und als
er seinen Blick nachlässig durch den Saal schweifen
ließ, benierkte er den Baron de Latour.

Der Vicomte sah wie dieser sich zu seinen Nach-
bar wandte und an den Blicken, mit denen Beide
ihn betrachteten, erkannte er, daß von ihm die Rede
ei.f Der unglückliche Mann entfernte sich Verzweifelnd
aus der Nähe seines Feindes; es trieb ihn die Ein-
sainkeit zu suchen, allein Harmance�s Gegenwart
fesselte ihn an die Gesellschaft. Er näherte sich dein
anstoßenden kleinen Salon, wo ältere Leute, Politiker
und Whistspieler ihr rlsyl gefunden, um dort vielleicht
am Spieltische, gegen die Launeii der unbeständigeii
Fortuna ankäinpfend, seinen Kummer zu vergessen.
Da fiel sein Auge zufällig auf Herrn de Laharpe,
der eben mit einer Dame im Gespräch begriffen
war und an den Blicken, dem Gelächter, den Geberdeu
und dem ganzen Benehmen desselben erkannte der
Vicomte, daß man das Gespräch auf seine Kosten
führe. Auch die Dame betrachtete ihn einmal mit
flüchtiger Neugierde nnd um den schönen Niund
glaubte er ein höhnisches oder mitleidiges Lächeln
zu benicrken.

Der Vicomte begriff jetzt, daß er in der Gesellschaft
vielleicht nie wieder jene Stelluug erringen würde, die
er bisheriniie gehabt; er konntenicht zweifeln, daß seine
Provocation und seine Weigerung, sich zu schlagen,
bald das Tagesgespräch sein würden.

»Sie sind hier?" redete ihn in dieseni Augenblick
einer seiner Bekannten an. »Mein Gott! wissen
Sie denn nicht, daß in diesem Augenblick die Geschichte
Jhres verunglückteii Duelles in ganz Paris die Runde
macht? Wir glaubten Sie wären vereis�t und das
wäre ohne Zweifel auch das Vernüiiftigste gewesen.
Gehen Sie nach Rußland, heirathen Sie dort irgend eine
russische Fürstin nnd konmien wieder, wenn erst
etwas Gras über diese Geschichte gewachsen, oder
wenn Sie eine hinreichende Geschicklichkeit in Führung
der Waffen erworben haben, um die Folgen Ihrer
Handlungen nicht fürchten zu dürfen«

»Ich weiß�, antwortete der Vico1nte, �man
verdanmit auch, weil ich niich gegen Herrn de Latour
zu Entschuldigungen herabgelassen habe; aber glauben
Sie mir, mein Herr, Gründe von höchster Wichtig-
keit zwangen mich, jenem Zweikampse auszuweichen.«

»Ich kenne zwar Ihre Gründe nicht«, erwiederte
der Andere, »aber ich weiß, daß die Ehre gebietet,
{ich zu schlagen und daß Sie nicht leichtsinnig hätten
fordern solleii.«

Leicht grüßend entfernte fiel! der junge Mann und
der Vicomte sah ihn bald darauf am Arme einer
Tänzerin durch den Saal schweben.

Verzweifelnd warf sich der Vicomte am äußersten
Ende des Saales in einen Sessel, überließ sich seinen fin-
steren Träumereien oder folgte mit den Augen gedanken-

los den tanzenden Paaren, die an ihm vorüber-
fchwebten. Alles athmete Lust und Freude und in
seinen Herzen bebte Verzweiflung.

Harmance von Anbetern und Schmeichlern um-
ringt, bewundert und gefeiert, verlebte den heutigen
Abend in rauschender Freude in ungetrübter Wonne,
nur etwas ärgerlich, daß der Vicomte auch nicht
einmal erschien, sich nach ihrem Befinden zu erkun-
digen, fiir ihr Vergnügen zu sorgen, oder ihr jene
kleinen Dienste zu leisten, die sie von einem begin!-
stigten Anbeter erwarten durfte.

Sie wußte freilich nicht, wie fiel er litt und
ahnte nicht, daß sie selbst nicht wenig dazu beitrug,
die Verzweiflung des Unglücktichen zu vermehren.

Wenn der Vicomte seine Braut am Arme eines
Anderen mit frohem Blicke, Freude und Lust in
jeder Bewegung, leicht und graziös im heiteren Tanze
dahiuschweben sah, wenn er bemerkte, wie alle Welt
sich um sie drängte und wie glücklich sie diese all-
gemeine Huldigung machte, so erwachte zum ersten
Male in {einem Herzen das Gefühl der Eifersuchtz
eines Gefühls, dessen er sich schämte, das er aber
trotzdem nicht unterdrücken konnte.

Mit dem Vicomte ging jetzt eine eben so traurige
als unheilvolle Veränderung vor.
Heiterkeit war dahin, sein früher so kräftiger, leb-

Seine frühere s

hafter nnd intelligenter Geist schien gebrochen, eine
unheilbare Schwermuth, eine tiefe Rielaticholie hatte
sich seiner bemächtigt; früher gesprächig und gesellig,
war er jetzt schweigsam und zog sich gern und oft
in die Einsamkeit zurück.

Herr du Thouars erkannte den Geniüthszustand
des jungen Mannes; er begriff seine Leiden, die
auch wohl in seiner Brust ein Echo fanden; er that
Alles, was in seinen Kräften stand, ihn zu erheitern
und der Gesellschaft wieder zurück zu geben und
hoffte von Tag zu Tag, daß sein Trübsinn sich
unldern würde.

Allein Alles war vergeblich und wie konnte es
anders sein? Nielancholie ist für Naturen, wie die
feurige, ein tödtliches Gift. �Der Vicomte verzweifelte,
denn jeder Tag überzeugte ihn mehr und mehr, daß
die Verachtung der Welt aus ihm ruhe; jeden Tag
erlitt er neue Kränkungem die er nicht rächen durfte;
Beleidigungen, die er nicht vergelten konnte. Die
Ehre war ihm theurer als sein Leben und alle Phi-
solophie vermochte nicht, ihn über den Verlust der-
selben zu trösten; die Selbstachtung war ihm geblieben,
allein sie entschädigte ihn, was auch Herr du Thouars
dagegen sagen mochte, nicht für die Achtung der
Welt. Wie man den Pienschen schätzt, so fühlt er
sich; getragen durch die Achtung der Gesellschaft,
war der Vicomte stolz und aufrecht durch das Leben
geschritten; gemieden und verachtet, brachen seine
Kraft und sein Muth. °

Nur Harmance hätte ihn vielleicht aufrecht zu
erhalten vermocht, ihre Liebe hätte ihn vielleicht vor
Verzweiflung bewahrt; aber auch Harmance seine
geliebte, seine angebetete Harmaiice war kälter gegen
ihn geworden und war dies nicht ganz natürlich?
Harmance liebte ihn, ja aber in ihre Liebe mischte
sich eine starke Dosis Eitelkeit. Sie liebte den Mann,
der geehrt, beneidet, dessen glänzender Geist, dessen
persönliche Liebenswürdigkeit so viel Anerkennung
fanden, aber dieser Piann war nicht niehr, er war
zum finsteren, schwermiitljigeii Träumer geworden.
Harmance war jung heiter und liebte die Freude,
nnd ein so nielancholischer Bräutigam wie der Vicomte
konnte einem jungen lebensfrohen Mädchen, das
berechtigt zu sein glaubte, so viel Ansprüche an das
Leben zu macheu, unmöglich genügen. Harmance
sah, daß alle Welt sich verachtend von ihm zurück-
zog, von ihm, dessen Bekanntschaft man sonst gelacht.
Dies mußte tiothtvendig ihre Eigenliebe tief verwunden
und sie dachte mit Schrecken daran, daß sie einst
einem Manne angehören sollte, über den die Gesell-
schaft de1i Stab gebrochen und vergaß, daß der Vicomte
nur aus Liebe zu ihr der Verachtung der Welt getrotzt,
daß er nur um ihretwillen die Schande auf sich ge-
nonimen.

Harmance ward also von Tag zu Tag kälter gegen
ihn und lieh auch den Anbetern die ihr huldigten,
ein geneigtes Ohr; der Weihrauch den man ihr streute,
berauschte und entzückte sie.

Der Vicomte empfand ihre Kälte schmerzlich und
doppelt schmerzlich, da ihre Liebe ja sein letzter Ret-
tungsanker war, die letzte Hoffnung, an die er sich an-
klammerte wie der sinkende Schiffer an die kleinsten
Trümmer, die auf den Wogen treiben; aber er wagte
es nicht, sie durch Vorwürfe zu kränken, denn der
Unglückliche liebte sie mit jener tiefen und innigen
Liebe, die nie erstirbt im Herzen und täglich fester
wurzelt, die nie zürnt und immer vergiebt.

Seine Melancholie steigerte sich endlich bis zum
Lebensüberdruß Herr du Thouars hatte geglaubt,
daß der Frühling einen wohlthätigeii Einfluß auf
ihn ausüben würde, daß der Anblick der nenerwachten
Natur und die inildere, reinere Luft sein krankes
Herz heilen und seine Melancholie zerstreuen würde.
Der Frühling kam; sein belebender Strahl befruchtete
die Erde und tausend Blumen sproßten aus ihrem
Schooß, aber in seinen: Herzen küßte der Frühling
keine Blume wach.

Herr du Thouars erfüllte des Vieomtes Zustand
mit wachsender Besorgniß; dieser sonst so rauhe
Charakter legte für ihn eine wahrhaft väterliche
Liebe an den Tag und bot Alles auf, um den Un-
glücklichen von der Gemüthskraiikheit zu heilen, die
ihn befallen hatte.

Zuletzt schlug er ihm eine Ortsveränderung vor.
Er wollte den Vicomte auf Reisen schicken, um ihn
aus der Piitte einer Gesellschaft zu entfernen, deren
Mißachtuiig seinen Trübsinn täglich neuen Vorschub
leistete. Allein der Viconite widersetzte sich beharrlich
diesen! Plane; seine abgöttische Liebe für Harmance
war es, was ihm an Paris fesselte. Je mehr ihre
Kälte gegen ihn zunahm, um so eifriger drängte er

sich in ihre Nähe. Fast alle seine Zeit brachte er im
Hause des Herrn du Thouars zu und dann saß er
Harmance oft stundenlang gegenüber, schweigend und
stumm, aber jede ihrer Bewegungen bewachend, so
daß seine Erscheinung für sie anlegt wirklich etwas
Unheimliches erhielt.

Auch in Gesellschaften begleitete er sie, selbst auf
Bälle, obgleich er seit seiner unglücklichen Affaire
mit dem Baron de Latour für {eine Person auf
die Freude des Tanzes verzichtet hatte.

Gleichwohl war jeder derartige Gesellschaftsabend
für ihn ein wahres 9Jiärtyerthum. Die Huldigungen,
welche man, ihn selbstgänzlich ignorirend, an Harmance
verschwenden, entzündeten in ihm eine glühende
Eifersucht. Er verlieh, es ist wahr, diesem Gefühle
nie einen Ausdruck, allein nur um so tiefer drückte
sich der Stachel getäuschter Liebe in seine Brust.

Eines Morgens saß du Thouars, mit dem Orduen
einiger Papiere beschäftigt, in seinem Cabinet, als sein
Kammerdiener ungerufen in das Zimmer trat, um
ihm einen Brief zu überreichen.

»Von Herrn Vicomte von Mvernois«, sagte der
Kanimerdiener und wollte das Zimmer verlassen.

»Vom Viconite?« fragte Herr du Thouars bestürzt.
»Ja, soeben überbrachte Philipp diesen Brief

und ein Billet an Fräulein du Thouars«
Philipp war der Groom des Vicomte.
,,Wo ist das Billet an meine Tochter?« fragte

der Greis, von einer unheilvollen Ahnung erfaßt.
,,Justine hat dasselbe in Empfang genommen«
Justine war Harmance�s Kammerzofe.

 Schluß folgt.!
Verantivortlicher Redacteun Oskar Opitz.

* Die Verlagshandlung von Franz Lipper-
heide in Berlin kiindigt soeben eine neue, ver-
mehrte Ausgabe der Gedichte vonHoffmann
von Fallersleben, welche zum Besten des
Hinterbliebenen des Dichters, seines einzigen
Sohnes, erscheinen soll, mit folgenden beherzigens-
werthen Worten an:

»Ein halb Jahrhundert hindurch hat H offinann
von Fallersleben, ein fahrender Sänger in des
Wortes schönster Bedeutung, dem deutschen Volke
gesungen von Frühling, Liebe und Wein, gesungen
für Freiheit, Recht und Vaterland. Seine Lieder
sind durchweht von tiefinniger, sinniger Poesie, un-
gekünstelt und doch kunstreich, fern jeder krankhaften
Empfindelei, aber von gesunder Empfindung, schlicht
und recht wie sein Leben, bald zart wie {ein Lieben,
bald herb und derb wie sein Haß gegen Unrecht und
Gewaltthat.

Ueberall, wo deutsche Herzen schlagen, haben
diese Lieder Eingang gefunden und sind zum großen
Theile echte Volksweisen geworden. Sie begleiten
den Wanderer über Land und Meer, den Krieger in
die Schlacht, den Musensohn zu heiteren! Gelage.
DieLiederHoffnianms von Fallerslebentönen
wieder von den Lippen der Liebenden; mit seinen
Weisen wiegt die Mutter ihren Liebling in Schlaf
und begrüßt der Kinder Sang den Lebensmorgen -

Die letzte Auflage der Gedichte Hoffmanms
von Fallersleben ist seit einiger Zeit vergriffen;
nur eine Auswahl ist noch im Handel vorräthig,
und als eine dringende Pslicht erscheint deshalb gegen-
über dem Andenken des Verstorbenen die baldige
Veröffentlichung einer neuen, vermehrten Ausgabe
seiner Gedichte, die er selbst schon vorbereitet, und
die jetzt von Freundeshand vollständig geordnet wird.

Möchte nun aber an derselben sich nicht auf�s
Neue das Wort unseres Dichters beivahrheiteu, das
auf die früheren Auflagen auch seiner Gedichte an-
wendbar ist:

»So ist�s mit Gedichten immer gewesen,
Und macht man davon auch viel Geschrei:
Was Tausende singen oder lesen,
Das kaufen am Ende noch nicht zweit« �
Der ganze Reinertrag dieser neuen, im Verlage

der Unterzeichneten Verlagshandlung erscheinenden
Ausgabe soll dem Hinterbliebenen des Dichters, seinem
einzigen Sohne zu Gute kommen, der vor Kurzem
auf der Düsseldorfer Maler-Academie {eine künstle-
rischen Studien begonnen hat.

Der Preis der gehefteten Ausgabe ist auf 1 Thlr.
10 Sgr., der elegant gebundenen auf 1 Thlr. 20
Sgr. festgestellt, während die frühere, weniger um-
fangreiche Ausgabe 2 Thlr. kostete. Bestellungen
werden schon fegt in allen Buchhandlungen ange-
nommen.



BekanntmachnEs wird hierdurch zur« öffentlichen Kenntniß gebracht, a die Königliche Regierung zu Breslau
durch Rescript vom 14. b. an dem Ortsstatut vom 20. v. M., nach welchem die Mitglieder des hiesigen

U 
d

szMagistrats-Collegii mit Rücksicht auf die Vergrößerung der Stadt, die Vermehrung der Einwohnerschaft
und die dadurch bedingte größere Verwaltung von jetzt an den Titel »Rathsherren« zu führen haben,
ihre Bestätigung ertheilt hat.

Roms-lau, den 22. Februar 1874. D e r M a g i st r at.
Erde-Verkauf.

Sonnabend, den 28. Februar 1874, Vormittags I2 Uhr, soll auf dem ExerciewPlatz
bei der. evangelischen Kirche ein zum Reitdienst nicht geeignetes Pferd � Pr. Reiiionte 1872 � öffent-
lich meistbieteiid verfteigert werden.Nanislau, den 23. Februar 1874. gut. Qiiimmanba der 4. clkiiliaakan

2. eines. Wriigonepkleginiknte Mo. s.

Schwefelfanres Rumäne!
habe von bekannter Güte wie bisher auf Lager und empfehle dasselbe ganz liefen ers in gegenwär-
tiger Zeit zur Verbesserung von sauren und vernioostcn Wiesen, indem es einen üppigen Klee- und
Graswuchs erzeugt, einer gütigen Beachtung.

II  ainrich Grüßen er.

I�ra.nz Kunst« Zdlaschiiienöaukgltnstalt
m Leobschutz

liefert 1-, 2- Und Ospåtltlige Göpel mit Drefclp UND Siedeinafchiiieii Dreschiiiaschitien
mit Riemen oder Getriebe, vorzüglicber Coustriictioiy mit Reinigungssaiiber Sied e maschinen ,
Z: und 4-iniss., von 18V3�46 Thlr. Zeugnisse liegen in Masse vor.- Aus Schmograir Kreuzen-
dorf, Buchel6dorf, Schleisse u. s. w. : Durch den vielen Absatz, bin ich in der Lage billig zu lieferii.
Alle vorkommenden Reparatiiren werden vom Piascbiiieiibaiier Herrn H. Bartoleme in Reichthal
auf?» Beste ausgeführt. Drefchuiaschineii bitte bei Zeiten aufzugeben, damit man für rechtzeitige
Lieferung Sorgctragen kann. Hochachtungsvoll Franz Ronga

An den Maschinenbaner Herrn Franz Wange. Leobschütz.
Meine 3-mess. Siedeniaschine ans Ihrer Fabrik arbeitet vortrefflich, so daß ich sie, der Leich-

tigkeit und schönen Siede wegen, Jedem anrathen kann.
Schmograu, den 8. Februar 1874. Bizonke, Scholze.

Meine Dreschinaschine mit Göpel lind 4-iii«e-fs.··Siedeinaschine aus der Fabrik von g}. Range»
Leobschütz, zeichnet sich durch Sanberkeit, leichten Gang und reinen Drnsch vorzüglich aus.

Creuzendorf, den 8. Februar 1874. Carl Scholz

Jllnstrim Frauen-Zeitung.
Als eine �Alusgahe der Nlodenwelt mit Unten-Intimengsblatt�

erscheint vom l. Januar 1874 ab die obige Zeitung in jährl. 48 Nummern. Bekanntlich ist die �Moden.
Welt�, die am l. October 1865 begründet wurde und in elf Sprachen unter allen bestehenden Moden-
Zeitungen die grösste Verbreitung gefunden bat, längst in allen Kreisen ein kaum noch entbehrlicher
Bathgeber geworden. Wenn sich nun zu derselben ein Unterhaltungsblatt gesellte, dem es gelang, unter
unseren Schriftstellern und Künstlern die hervorragendsten Kräfte zu gewinnen, so gestaltete sich daraus
ein Journal, das von vornherein des allgemeinsten Beifalls sicher war, um so mehr als der Preis ein
verhältnissmässig niedriger ist.

Neben der �lltustrirten Frauen-Zeitung� erscheint im Uebrigen die �llloilenwelt� nach ihrer bis�
aherigen Weise fort. Indem wir zum Abonnement auf die eine oder andere Zeitung hiermiteinladen, ver-
wisen wir zugleich auf nachstehende kurze lnhalts-Uebersicht.

lllustrirte Frauen-Zeitung. Die Modenwelt.
Ausgabe der �g�obenmeff� mit Unterhaltungsblatt lllustrirte Zeitung für Toilette und Handarbeiten.
» Erscheint wöchentlich. T 

E Erscheint alle l4 Tage.
Kleine Ausgabe. Pro Quartal 25 Sgr. T

§ 
S

«» Ausgabe ohne lllodenliupfer. Pro Quartal 12V, Sgr.Jährüchz °
24 Nummern mit Moden und Handarbeiten, wie bei der �Modewelt�.
13 geügggn m� sghnittmustern etc» wie bei der �Modenwelt�.
l2Grosse colori te» Modenkupier.
24 lllustrirte Unterhultungs-Hummern.
"Grosse Ausgabe. Pro Quartal 1 Thlr. 12V, Sgr. Ausgabe m� m�dt�nkupfern_ Pro Quaml 1 TM» zsgk

. lahrlich, ausser Ohigem: » Z jzhkszzh» ausser obigem-
noch 36 Eros� 001071110 Uodenk�llfel�. "�&#39;�"�" 12 BUT« M« �M8548 grosse oolorlrte Modenkupfer, darunter. 150 historischen und Volks/Trachten, wie bei der �meilenweit.�   - historischen und Vulks-&#39;l�r�chieii.

Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen jederzeit Bestellungen an.

c�eßensvet�diernngsßanli Mesdsbs SEUIOTITOIIL «
.. . saure Gurkenur eut clland m ot a. .. . e 7 � .HeTrüiideRSLT ftgrösstiet am l. �lmen? 1829. ragt« frlsche l�wett-�Rauehherlngea

Stand End: i873. get: Aal,

«.-
DE»-

lähr�ch:
24 Nummern mit Moden und Handarbeiten, ges« 2000 Abbildun-&#39; gen enthaltend
12 Beilagen mit etwa 200 Schnlttmustern für alle Gegenstände d"�Toilette: und etwa 400 Musterzeionnungen für Weisstickerei, Sou-H lache etc.
!

jzißlälter mit etwa 150

Vekftckiert42532 Personen niit . . 84,007200 Thlix �m1,. IWGtt-Heringe�
Sbanogs 1873 neu· eingetreten 3230 7 8&#39;600�! r h� K l- er einen init . . . . . . . . , » Ompss s «Bankfoiidit . . . . . . .  . . . 20,690000 »   ·
äiiobezagkltefzterbefijllc hseit 5820 28�037ö00 � i �� n die cri erten gcivii rte ivi· B ehD , anfängt�.  �b.  .l.h. ll,428778 »  e t

nr in er im ene er e-ten IOJahre .  . . . . . . 36,4 Prozent. jeder Art, sowie  kauft» zu
Dividende im Jahre i874 37 »« « den höchsten Tagespreiseii

Robert Wem�.
Breslam Ring l.

sVersicherungsanträge werden durch Unterzeichneten
Agenten "entgegengenommen und vermittelt. »

K. Szyszka.

30 Scheffel Zwiebelm
durchweg nngekeimte schöne Waare, sind ab
Vreslau oder hier zu verkaufen bei

ZIaiik xärenzels
Schntzenstraße 43.

c�eere glsetrokeumHässer
kauft Paul Kreuze].

� ¬Ine�

gtetroännißarrefa
kaufen in jedem Qnantum und zahlen  Sgr.

pro Stück frei unserm Lager.

Cnhnow E Co.
BRESLAU.

K« 10 Thaler Belohnung H
erhält der Finder des am Mittwoch, den 21. v. M.
auf dem Wege von der Brauerei des Herrn Haselbach
bis zum Gasthofe des Herrn Pietzoiika verlorenen
älofig�nehes. Dasselbe hat«« einen grünen Leder-
eiubaiid mit Messii1gbeschlag und enhält geschäftliche
Notizeii über Getreide- und Mehlabschlüsse

Der Finder wolle dieses vorläufig in der Exped.
b. Bl. abgeben.

[V ermiethung.] Eine Gewölbe nebst Wohnung
ist in meinem Hause von Johanni ab, nach Wunsch
aiich früher, anderweitig zu vermuthen.

OR. Achillesk

Zum f Æurfiabendbrok
auf heut· Donnerstag, den 26. b. M ladet er-
gebeiist ein C. Se-lnültler

in Giesdorf.

Eisenöahnziige
Abfahrt von Namslan und Ankunft in Vreslatn

Früh Mittags Abends
U. M. U. M. U. M.

 --  g  i g; g z;
Breslan - .

Oderthorbahnhof  13 J s» 5g s T?
Stadtbahnhof.. Ank. 10 9 3 12 9 53

Abfahrt von Breslau und Ankunft in Namslatn

Vormittag. Nachnn
.U. M. [I U. M. U. M.

Breslau «
Stadtbahnhof.. Abs. 6 25 9 45 5 30

Oderthorbahnhos  g I, g  g
 Qtnf. 7 55 11 21 7 10

Namslau · · · « tAbf. 8 s 2 ii 29 7 18

Eetreidegilarlibgilreise der Htadt Zions-can
vom 21. Februar 1874.

HHEH soeittiexx Niedrigsiekils. se. pf
Weizen pp. Neuschfr as 9s�· 3| s��� 3 i�
Roggen - 2:20:��� 2i19�� 218&#39;-Gerste - 2� 8�� 2 7� 2 S�
Hafer - 1 9�� 1 8- l 7�-�
Erbsen - 3| 5�sz�
Kartoffeln - ��;28·,�� �-
Heu  pro 50 Kilogr.! 1 12}-
Stroh  pro Schock! . 7 25i��- IButter  pro Liter! ���I23l-�!� l ��

Breslaik lBreslauer Schlachtviehmarkhs Auf den
Märkten am 16. und 19. Februar betrug der Austrieb:
1! 306 Stück Rindvieh  darunter 140 Ochsen, 166 Kühe!.
Man zahlte für 50 Kilogisanim Fleischgeivicht excl. Steuer,
Prima-Waare, 177,�18V, Thlr., zweite Qualität l3��14
Thlr., geringere 9�10 Ihn�. 2! 90l Stück Schweine.
Man zahlte für 50 Kilograinni Fleischge icht beste feinste
Waare 17��18 Thlr., mittlere Waare 13��14 Thlr. 3! 1370
Stück Schafvieh Gezahlt wurde für 20 Kilogramm Fleisch:
gewicht, excl. Steuer, PrnnmWaare 5IJ,�6V, �IThlr ge-
ringste Qualität 2&#39;/��3 Thlr.· 4! 60.3 Stück Kälb er wurden
mit 11-13 Thlr. per 50 Kilogramm Fleischgeiviehh excl.
Steuer, bezahlt.  Schlef Ztg.!

Druckund Verlag von O. Opitz in Namslain




